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Dieses Bildwerk wurde zusammengestellt in Anlehnung an das in der Hansea­
tischen Verlagsanstalt, Hamburg, erschienene Buch ,,Matrosen, Sol daten, Kameraden" 
von Max Burchart3-Essen und Edgar Zeller-Hamburg. 

Die aus diesem Buche übernommenen Aufnahmen wurden um 80 noch nicht er­
schieneneAufnahmen von Prof.Max Burchart5 vermehrt. Nur etwa 1 O Bilder stammen 
nicht vom Verfasser, so auch das let3te Bild dieses Albums, dessen Original die 
Zeitschrift ,,Die Reichsmarine" dankenswerterweise zur Verfügung gestellt hat. 

Die Texte des Buches 
11

Matrosen, Soldaten, Kameraden" von Edgar Zeller wurden 
für die Erlauterungen dieses Buches zum Teil mitverwendet. 
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Afies ist von Grund auf anders geworden, seit der Nationalsozialismus das deutsche 
Schicksal bestimmt, und noch mehr, seit der Führer das Steuer des Reiches mit beiden 
Handen ergriff. 

Die Flottenparade vor Adolf Hitler im ersten Jahr seiner Kanzlerscha~ wurde zum 
Zeichen der inneren Verbundenheit zwischen der Flotte und dem aus drückendem 
Traum erwachten, aufs neue geeinten Volk. (Das Bild zeigt den Führer und den 
Chef der Marineleitung Admira! Dr. h. c. Raeder bei dem ersten Flottenbesuch des 
Führers in Kiel.) 

In Millionen deutscher Herzen ist das Gefühl wieder wach für unsere Flotte, für das, 
was sie uns war, was sie ist, und was sie uns sein wird. 

Skagerrak! lm Weltkrieg haben wir der als unüberwindlich geltenden Seemacht Eng­
lands standhalten konnen. T rol5 ihrer insgesamt mehr als doppelten tlberlegenheit, 
allein 37 englische GroBkampfschiffe standen gegen 21 deutsche, haben die Englander 
mit schweren Verlusten das Schlachtfeld vor uns geraumt. 169000 T onnen und 6000 
Mann hat der Englander verloren. 66000 T onnen und 2100 T ote von deutscher Seite 
blieben im KampF. Das war der Ruhmestag der deutschen Flotte. (Das Bild zeigt den 
Schlachtkreuzer ,,Seydlit5", der das Feuer eroffnet.) 

Der Geist der Kampfer des Weltkrieges lebt noch. 

In schwerster Zeit waren Reichsheer und Reidismarine die wachsamen Feuerhüter der 
deutschen Volkswehrkra~. Lange Jahre wurde es ihnen wenig gedankt. 



AuBer uhlreichen, die Sachlage verkennenden, immerhin gutglaubigen Leuten, die 
meinten, durch selbstlosen Verzicht auf jegliche Wehrkralt die ganze Welt für einen 
ewigen Frieden begeistem und die allgemeine Bereitschalt zu einer volligen Abrüstung 
erwirken zu konnen, waren schlimmere Krake am Werk, die trol) besseren Wissens 
planmaBig, entweder um geschaltlicher Vorteile willen oder aus innerer Feindseligkeit 
gegen deutsches Wesen überhaupt, den Pazifismus propagierten und unser Vaterland 

jahrelang unermeBlich schadigten, ja in seinem Bestande gefahrdeten. 

Es war fast verpont, von deutschem Kriegertum laut zu sprechen, und man erwihnte 
das Heer selten und ungem, über die Flotte schwieg man noch mehr. Doch gab man 
lassig oder bereitwillig Raum allem feindselig-gikigen Angriff. Die aber, die unter 
der erzwungenen Waffenlosigkeit Deutschlands litten, beschrankten im allgemeinen ihre 
Sorge auf die Landwaffen. Die Einstellung Deutschlands zu seiner Flotte war so, daB 
nicht einmal die so lacherlich gering bemessenen Neubauten von Ersal)schiffen, die 
uns die Feinde im Versailler Vertrag zugebilligt hatten, energisch betrieben werden 
konnten. Wir konnten trol5 Versailles heute viel weiter sein, wenn nicht die damaligen 
Regierungen so überaus lassig sich gegen den Ausbau der Flotte verhalten hitten. 

Unter so erdrückenden Umstanden, ohne die innere Anteilnahme des eigenen Volkes, 
hat unsere Marine in den schlimmen Jahren nach dem Kriege im Rahmen des Mog­
lichen Bewunderungswürdiges geleistet. Zwar sind es nur 15 000 Manner, die die 
gesamte Flotte einschlie8lich der Besaf5ungen für die Küstenbefestigungen umfaBt. 

Zudem hatten sie anfangs nur ganz veraltetes Schiffsmaterial. Die alten Schiffe, die 
uns das Diktat von Versailles noch lieB, hatten schon in der Skagerrakschlacht keinen 
vollen Gefechtswert mehr. Die Gesamtstlirke der deutschen Flotte begrenzt der 

Schiffsbau-Ersai5plan des Versailler Diktats auf 
6 Linienschiffe von je 10000 T onnen, 
6 Kreuzer von je 6000 T onnen, 

12 T orpedoboote von je 800 T onnen, 
12 T orpedoboote von je 200 T onnen, 

dazu noch einige Minensucher,Schnellboote und Artillerieschulboote ohne Gefechtswert. 

Das erscheint um so krasser, wenn wir dagegenhalten, was die so überaus ,,abrüstungs­
eilfertigen" ehemaligen Feindmichte für sich in Anspruch nehmen als ,,Verteidigungs­

waffen'' im SeekampF: 

Die Schlachtschiffe der rüstungsfreien Michte - von denen Amerika 15, England 15, 
Japan 9, Frankreich 9, ltalien 4 besil)en - haben Gehalte bis zu 42 000 T onnen, Ge­
schwindigkeiten bis zu 25 Meilen für linienschiffe, bis zu 31,5 Meilen für Schlacht­
kreuzer, Kaliber bis zu 40,6 cm. Als der angriffskrakigste T yp der Welt gilt heute 
die franzosische ,,Dunkerque", die als Antwort auf die ,,Bedrohung" der franzosischen 
Handelsschiffahrt durch das deutsche Panzerschiff ,,Deutschland" gebaut wurde. 

An Schlachtschiffen moderner Bauart besil5t England 675 000 T onnen, Frankreich 
197 970 T onnen. Uns sind 60000 T onnen Panzerschiffe insgesamt zugebilligt. 
An Kreuzern verfügt England über 345 500 T onnen, Frankreich über 178 882 T onnen. 

Uns sind insgesamt 36 000 T onnen zugebilligt 1 
England besii5t an 165 groBe Zerstorer mit 194 390 T onnen, Frankreich deren 66 mit 
1 34 750 T onnen, wobei einige Zerstorer eine GroBe von 2600 T onnen erreiche_n. Wir 

dürfen 12 groBere T orpedoboote bis zu 800 T onnen besil5en. 
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Wahrend Deutschland Unterseeboote überhaupt nicht besi{jt, hat sich Frankreich -
das nunmehr das U-Boot zur reinen 11Verteidigungswaffe" ernannt hat - die stirkste 
U-Boot-Flotte der Welt geschaffen. Der Unterseekreuzer ,,Surcouf" beispielsweise hat 
bei einer W asserverdrangung von 3260 T onnen einen Aktionsradius von 10000 See­
meilen, tragt Panzerung, hat schwere Artillerie, 14 T orpedorohre und ein Flugzeug. 
Frankreich besi{jt insgesamt 109, England 65 U-Boote. 

Eine Flotte ohne Flugzeuge ist ein Soldat ohne Augen. Den schnell und rauchlos 
fahrenden modemen Schiffen und besonders U-Booten gegenüber ist die Aufklirung 
durch Flugzeuge unentbehrlich, ihr Kampfwert kann gar nicht hoch genug eingeschiijt 
werden. 

Fast alle Linienschiffe und Kreuzer der rüstungsfreien Staaten führen ein oder mehrere 
Flugzeuge oder Flugboote mit sich. Um aber auch groBere Mengen von Flugzeugen 
zum Masseneinsa{j verfügbar zu haben, bauten sich die Seemichte eine Anzahl von 
Flugzeugtrigern, die auBer den startfertigen Flugzeugen auch noch montierbare in den 
unteren Schiffsraumen mitführen. 

Wahrend Deutschland in Versailles gestattet wurde, ein Duijend Marineoffiziere 
Riegerisch ,,auszubilden", ohne daB aber auch nur ein einziges MilitirRugzeug uns 
zugebilligt wurde, verfügt allein Frankreich im Ernstfalle über 4500 Flugzeuge, die es 
als 11Verteidigungswaffe" für notwendig erklirt. 

Welchém deutschen Mann jagt solche Vergewaltigung der einfachsten Rechtsbegriffe 
und Rechtsverhaltnisse nicht das Blut in die Schlafen I Wer kann uns ernstlich verübeln, 
daB unsere Herzen aufbegehren in hellem, heiligem Zorn? 11Schweigen, schweigen~ 
aber immer daran denken ! -" 

In einem KonRikt mit einer der fünf groBen Seemichte Amerika, England, Japan, 
Frankreich, ltalien sind wir heute nicht fihig, unsern Handel zu schüijen; denn jede 
einzelne dieser fünf Machte ist uns um ein Vielfaches überlegen. Wir sind vorliufig 
allein auf den Küstenschuij und den Schuf3 des Ostseehandels beschrankt, wobei die 
Sicherung des Seeweges Für das durch den Korridor von uns abgeschnittene OstpreuBen 
die wichtigste Aufgabe darstellt. 

Für die Zukunít aber ist eine starke Flotte ganz unerlaBlich Für uns, denn nur sie ist 
Fahig, unsern Handel zu schüijen. Wir bedürfen ihrer nicht weniger, um das Lebensrecht 
unseres Volkes gegen die Umwelt nachdrücklich vertreten zu konnen. ,,Die Bedeutung 
und der EinRuB einer deutschen Seegeltung ist, wie die Geschichte zeigt, unverrückbar 
verbunden mit der nationalen Kraít und dem Einheitswillen des deutschen Volkstums." 
(Vizeadmiral a. D. v. Trotha.) 



\... 

T reue Kameradschaít bindet die Soldaten der Reichsmarine, die freiwillig sich zum 
Dienst bei der Flotte gemeldet haben, junge Manner zwischen 20 und 30 Jahren aus 
alfen Gauen des Reiches. Die meisten verkorpern in hohem MaBe die besonderen 
Eigenschaften des einzelnen Volksstammes, dem ihre Familien angehoren. Sie sind 
meist leicht zu erkennen, die festen, beharrlich-sturen Westfalen, die frohlich-auf­
gewec:kten Rheinlinder, die strammen Miirker und PreuBen, die draufgingerischen 
Bayern. - Grob, aber beweglich die Schwaben, wendig und pfiffig die Sachsen, blond­
germanisch die Friesen, gemütvoll-kernig die Mec:klenburger, anders wieder die Thü-

- ringer, Pfalzer, Hessen, Pommern und Schlesier, die Niedersachsen und die vom 
Niederrhein. Das ergibt lebendige Gegenslil}e, und da im Dienst der einzelne weise 
dort eingesel}t wird, wo seine Vorzüge am besten zur Geltung kommen, ist diese 
Vielfalt ein Reichtum, der dem Besten -des Ganzen dient. 

Die Matrosen unserer Reichsmarine sind Miinner, die aus einer groBen Zahl berufener 
Anwiirter ausgewahlt wurden, sportgestahlt, mit offenen Gesichtern und freier Haltung, 
und mit froher Begeisterung ihrem verantwortungsvollen Dienst ergeben. 6 
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